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ihre unternehmerische Intelligenz voll einbringen. The 
business of business is business. Doch wenn die unter-
nehmerische Intelligenz parasitär zu Lasten anderer 
menschlicher Bedürfnisse zu wuchern beginnt, sollte 
ein Warnlämpchen aufblinken: Achtung! Parasitär wu-
chernde unternehmerische Intelligenz.

Wann fängt der Kampf gegen die «parasitär wuchernde 

unternehmerische Intelligenz» an?

Er beginnt in dem Moment, da jemand Chef oder Un-
ternehmer wird. Dann entscheidet sich bereits, ob man 
später seine Nachfolge erfolgreich regeln und einen hu-
manen Lebensabend geniessen kann. Er muss den Mut 
haben – nicht nur im Interesse des Betriebs – das eigene 
Abdanken rechtzeitig zu bedenken. Was nun die unter-
nehmerische Intelligenz betrifft, so gilt: Neben der men-
talen, emotionalen und spirituellen Intelligenz, wie wir 
sie in unserem Institut unterscheiden, gibt es eine ganz 
bestimmte Form der Intelligenz, die unternehmerische 
Intelligenz. Sie hat mit Gestaltungswillen, Vorwärts-
drang und Zielstrebigkeit zu tun. Ich sehe die unterneh-
merische Intelligenz darum sehr positiv. Sie darf sich 
aber nicht auf Kosten anderer Werte breit machen. 
Wenn die unternehmerische Intelligenz parasitär zu wu-
chern beginnt, gilt es, sie zu bekämpfen oder besser, ihr 
den rechten Platz zuzuweisen.

Loslassen ist für den Unternehmer oft mit grossen emotionalen 

Schmerzen verbunden. Was kann er dagegen tun?

In der Tat. Loslassen verursacht meist Schmerzen. Nicht 
unbedingt jene Nachfolgeregelung ist die beste, die am 
wenigsten schmerzt. Es darf wehtun. Wird dieser 
Schmerz zugelassen, ist es ein heilsamer Schmerz. Wird 
der Schmerz aber durch Getue, Gehabe und Aktivismus 
überspielt, kann sich die Loslösung nicht wirklich voll-
ziehen. Loslassen kann nur, wer um seinen inneren 
Reichtum weiss. Diesen gilt es zu entdecken und zu pfle-
gen. Zen-Meditation, wie wir sie zum Beispiel in unse-
rem Institut Zen. Ethik Leadership vermitteln, ist eine 
Hilfe dazu.

Hilft es, wenn der Unternehmer den ersten Schritt 

zur Nachfolgelösung bewusst einleitet?

Sicher, und zwar bewusst in dem Sinn, dass er weiss: 
Jetzt gerät er unter Umständen in eine Krise, in einen 
Übergang, wo das eine noch nicht und das andere nicht 
mehr ist. Nun begibt sich der Unternehmer in ein Nie-
mandsland.
	 Vielleicht braucht er auf dem Weg durch dieses 
Niemandsland Begleitung, Hilfe und Beratung. Oder es 
braucht Zeiten der Einkehr, in denen der Unternehmer 
auf seine innere Stimme hört, damit er wieder Tritt fas-
sen und zu guter Letzt in ein neues Land hineinwach-
sen kann.

Sollte der Unternehmer weggehen – also buchstäblich Abstand 

von seiner Aufgabe und von seinem Unternehmen nehmen?

Er sollte geschäftlich, wie auch räumlich, Distanz schaf-
fen. Vielleicht geht er auf Reisen. Distanz tut auf jeden 
Fall Not. Der Mensch ist nämlich nicht nur ein geisti-
ges Wesen – er ist eingebunden in Gewohnheiten, Ge-
gebenheiten und Abläufe. Blickt ein Unternehmer täg-
lich zum Fenster hinaus und sieht dabei seine 
Mitarbeitenden, wie sie ihm zuwinken, wird ihm und 
den anderen die Ablösung nicht leichter gemacht.

Der Unternehmer, der sich immer für unentbehrlich hielt, 

macht im Nachfolgeprozess plötzlich die Erfahrung, dass er 

entbehrbar ist.

Er muss vor allem lernen darauf zu vertrauen, dass es 
nicht nur ohne ihn weitergeht, sondern dass es ohne 
ihn vielleicht besser und erst noch weiter geht. Ein gu-
ter Chef oder eine gute Chefin bauen ihr Unternehmen 
so auf, dass die Mitarbeitenden nach ihrem Rücktritt 
problemlos voranschreiten können. Es ist doch schön, 
wenn es die Jungen besser machen als die Alten.
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Wenn sich der 
alte Unternehmer 
total mit dem Be-
trieb identifiziert 
hat, tut er sich 
schwer, sich von 
diesem Werk zu 
trennen – er hat 
Angst, die Identi-
tät zu verlieren.


